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MAXIMILIAN SCHIMBÖCK

KOMMUNALARCHIVE 
ALS DIENSTLEISTUNGSBETRIEBE

Das Beispiel Linz

Die Verwaltungsreform für den öffentlichen Dienst in Deutschland seit den
Neunzigerjahren und mit geringer Verzögerung auch in Österreich blieb nicht
ohne Auswirkungen auf die Archive. Den Archiven kommt in diesem Zusam-
menhang eine Doppelrolle zu: Sie sind im Reformprozess Teil der Verwaltung
und mit dieser dem Prozess der Umstrukturierung unterworfen, aber sie müssen
sich zudem in ihren Agenden auf eine sich verändernde Verwaltung einstellen.1

Kommunalarchive stehen in der Regel in engem Konnex mit der jeweiligen
Stadtverwaltung, und so wurde in den letzten Jahren die angespannte Finanz-
situation der Kommunen auch in deren Archiven sehr deutlich spürbar. In Öster-
reich fehlte außerdem bis in die jüngste Vergangenheit jede gesetzliche Veranke-
rung der Archive, das heißt, Archive waren freiwillige Aufgaben der öffentlichen
Hand.2 Im Bundesland Vorarlberg verpflichtet das Gemeindegesetz seit der No-
vellierung 1985 jede Gemeinde wenigstens zur Führung eines Archivs.3 Kärnten
erhielt 1997 ein Landesarchivgesetz,4 noch bevor der Nationalrat 1999 das Bun-
desarchivgesetz beschloss.5 Im Jahr 2000 folgte das Bundesland Wien mit dem
Wiener Archivgesetz,6 und seit 1. Juli 2003 ist das Oberösterreichische Archiv-

133

1 Ernst Otto Bräunche, Produkte – Kennzahlen – Städtevergleich. Gegenwart und Zukunft der Stadtar-
chive in der Verwaltungsreform. In: Das Archivwesen im 20. Jahrhundert. Bilanz und Perspektiven.
Vorträge des 60. Südwestdeutschen Archivtags am 3. Juni 2000 in Aalen. Hrsg. von Bodo Uhl.
Stuttgart 2002, 37 f.

2 Vgl. Fritz Mayrhofer, Zur Situation der Kommunal- und Gemeindearchive in Österreich. In:
Scrinium 52 (1998), 105–114.

3 Wolfgang Weber, Kommunalpapierkörbe oder Identitätsstifter? Beiträge zur rechtlichen, historischen
und gegenwärtigen Situation der Gemeindearchive in Vorarlberg. In: Scrinium 52 (1998), 149.

4 Kärntner Landesarchivgesetz, LGBl für Kärnten, Nr. 40/1997.
5 Bundesgesetz über die Sicherung, Aufbewahrung und Nutzung von Archivgut des Bundes (Bundes-

archivgesetz), BGBl I, Nr. 162/1999. Das Gesetz trat mit 1. Jänner 2000 in Kraft.
6 Gesetz betreffend die Sicherung, Aufbewahrung und Nutzung von in Eigentum oder Verwahrung der

Stadt Wien befindlichem Archivgut (Wiener Archivgesetz), LGBl für Wien, Nr. 55/2000. Vgl. dazu
Ferdinand Opll, Das Wiener Archivgesetz und seine Auswirkungen auf die Umsetzung archivischer
Aufgaben. In: Scrinium 56 (2002), 26–33.



7 Landesgesetz über die Sicherung, die Aufbewahrung und die Nutzung von öffentlichem Archivgut
sowie die Tätigkeit der damit betrauten Archive (Oö. Archivgesetz), LGBl für Oberösterreich,
Nr. 83/2003. Siehe dazu: Gerhart Marckhgott, Das oberösterreichische Archivgesetz. In: Scrinium 58
(2004), 105–118.

8 http://www.oesta.gv.at/deudiv/arch_oe.htm, Download 9. August 2004;
9 Ebenda; es handelt sich dabei um Eisenstadt, Pinkafeld und Rust, betreut durch das Burgenländische

Landesarchiv, sowie um Gmunden, Grein und Vöcklabruck, betreut duch das OÖLA.
10 Das Archiv von Eisenstadt wird im Burgenländischen Landesarchiv als Depositum betreut, das

Archiv von Klagenfurt im Kärntner Landesarchiv.
11 Die hier wegen der besseren Lesbarkeit nur in männlicher Form angeführten Bezeichnungen gelten

selbstverständlich sinngemäß auch in ihrer weiblichen Form.
12 Vgl. Gerhart Marckhgott, Neue Anforderungen an Archivare. In: Scrinium 52 (1998), 213–221, hier

214 f.; ders., Neue Anforderungen an die Archivarinnen und Archivare Österreichs. In: INSAR 5
(1998), 4.

gesetz in Kraft.7 Dieses Gesetz stellt die Einrichtung der Kommunalarchive im
Bundesland Oberösterreich erstmals auf eine rechtliche Basis. Der Gesetzgeber
hat mit der Verankerung der Kommunalarchive im Landesgesetz deren Notwen-
digkeit festgeschrieben und damit ihren Wert für die Gesellschaft anerkannt.

Die Kommunalarchive in Österreich weisen – schon auf Grund der höchst
unterschiedlichen Größe und Einwohnerzahl der Kommunen – eine breite Span-
ne in ihrem Organisationsgrad auf. Das Österreichische Staatsarchiv listet auf
einer seiner Internetseiten 57 Stadtarchive (ohne Wien) in Österreich auf.8 Sechs
von denen werden als Deposita in den zuständigen Landesarchiven betreut.9

Demnach ist für etwa ein Drittel der rund 180 österreichischen Stadtgemeinden
ein Archiv ausgewiesen. Archive von Markt- und Ortsgemeinden bleiben dort
ausgeklammert.

Vergleichbar sind allerdings eher nur solche Kommunalarchive, die in ihrer
personellen, organisatorischen und technischen Ausstattung über eine ähnliche
Leistungsfähigkeit verfügen, mit der sie den an sie gestellten Anforderungen
gerecht zu werden versuchen. Dies trifft in Österreich für die größeren Kommu-
nalarchive zu, zum Beispiel die der meisten Landeshauptstädte10 und Statutar-
städte.

War in noch nicht ferner Vergangenheit – etwas übertrieben formuliert – der
Historiker-Archivar11 in seinem Selbstverständnis in erster Linie Forscher und
Hüter des Archivbestandes, so werden seine Aufgaben heute differenzierter
gesehen: Hauptaufgabe bleibt die Erhaltung von Geschichtsquellen. Was aber
viel stärker in den Vordergrund zu treten hat, ist die Funktion des Archivs als
Dienstleistungsbetrieb, wie Gerhart Marckhgott dies bereits in seinem Referat
am 27. Österreichischen Archivtag in Schladming 1997 gefordert hat.12 Marckh-
gott unterscheidet zwei Bereiche der Dienstleistungen in Archiven: „einen
internen oder objektorientierten Bereich (‚Woran arbeiten wir?‘) und einen ex-
ternen, personen- oder besser kundenorientierten Bereich (‚Für wen arbeiten

Maximilian Schimböck134



wir?‘)“.13 Das Archiv ist somit Dienstleister für jene, deren Bestände es über-
nimmt und archiviert, sowie für alle, die Informationsträger bzw. Informationen
von ihm vermittelt bekommen.

Kommunalarchive als Teile der modernen, kundenorientierten Verwaltung
haben ihre Leistungen in so genannten Produkten zu deklarieren. Dies wurde
notwendig im Zuge der kommunalen Verwaltungsreform, deren Ziel es ist,
größere Effizienz durch stärkere Anwendung betriebswirtschaftlicher Prinzipien
und Methoden zu erreichen. Dazu bedarf es der Kosten- und Leistungsrechnung.
Zur Berechnung der Kosten aber muss vorher die erbrachte Dienstleistung bzw.
deren Ergebnis, das Produkt, definiert werden. Im deutschen Bundesland Baden-
Württemberg wurde bereits 1996 ein „Kommunaler Produktplan“ erstellt, der für
den Bereich Archiv vier Produkte beschrieb:

• Bildung, Erschließung, Verwahrung und Pflege der Bestände
• Benutzerdienst
• Erforschung und Vermittlung der örtlichen Geschichte und
• Beratung und Unterstützung.14

In Österreich hat das Archiv der Stadt Salzburg seine Produkte von ursprüng-
lich vier vorgesehenen auf zwei reduziert, und der Produktkatalog des Archivs
der Stadt Linz, entwickelt von Archivdirektor Fritz Mayrhofer, gliedert seine
Dienstleistungen in drei Produkte:

• Bewahren, Erschließen, Verwahrung und Pflege der Archivbestände
• Sammeln und Dokumentieren
• Beraten, Informieren, Forschen.15

Das heißt jedoch nicht, dass sich die Leistungen der Kommunalarchive in
Baden-Württemberg, in Salzburg und in Linz so stark unterscheiden, sie werden
nur unterschiedlich gegliedert. Im Folgenden soll am Beispiel des Archivs der
Stadt Linz etwas näher auf die Dienstleistungen eingegangen werden, die den
einzelnen Produkten zugeordnet sind:

Das erste Produkt „B e w a h r e n ,  E r s c h l i e ß e n ,  Ve r w a h r u n g  u n d
P f l e g e  d e r  A r c h i v b e s t ä n d e “16 entspricht etwa dem im Oö. Archivge-
setz definierten Begriff des Archivierens. Es wird dort beschrieben als eine
Tätigkeit im öffentlichen Interesse, die das Erfassen, Bewerten, Übernehmen,

Kommunalarchive als Dienstleistungsbetriebe 135

13 Marckhgott, Neue Anforderungen an Archivare (wie Anm. 12), 215.
14 Ernst Otto Bräunche, Kommunalarchive vor neuen Aufgaben? Aufgabenschwerpunkte vor und nach

der Verwaltungsreform. In: Archivverwaltungen im Systemvergleich – gerüstet für die Zukunft?
Kolloquium aus Anlass des 25-jährigen Bestehens der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg
am 16./17. November 2000 in Ludwigsburg (Werkhefte der Staatlichen Archivverwaltung Baden-
Württemberg, Serie A: Landesarchivdirektion, 16). Hrsg. von Nicole Bickhoff. Stuttgart 2002, 163.

15 Fritz Mayrhofer, Zur aktuellen Situation der Kommunalarchive in Österreich. In: Scrinium 54 (2000),
445–454.

16 Ebenda, 448 f.



dauernde Verwahren oder Speichern sowie das Erhalten, Restaurieren, Ordnen,
Erschließen und Nutzbarmachen von Archivgut umfasst. Archivieren umfasst
jedenfalls auch die Verarbeitung von Daten, insbesondere auch von sensiblen
Daten im Sinn des § 4 Z. 2 Datenschutzgesetz 2000 zum Zweck der Erfüllung der
in diesem Landesgesetz geregelten Angelegenheiten.17 Es handelt sich dabei um
die Kernaufgabe eines jeden Archivs.

Fundament für eine erfolgreiche Umsetzung dieses Tätigkeitskomplexes ist
die vorarchivische Betreuung und Beratung der aktenproduzierenden Stellen im
Zuständigkeitsbereich des Archivs, mit einem modernen Ausdruck „Records
Management“ genannt. Sie beinhaltet Kontaktaufnahme und Kontakthalten mit
den abgabepflichtigen Stellen, allgemeine Beratung zu Registraturfragen sowie
die Mitwirkung bei der Gestaltung und Durchsetzung von Registraturordnung
und Aktenplan. Sehr vorteilhaft ist die Beratung der Archivgut abliefernden
Stellen bezüglich der Aktenordnung und -führung. Das Archiv muss sich um die
Einhaltung der Anbietungspflicht der von den Verwaltungen produzierten Unter-
lagen kümmern. Neben dem Erfassen ist das Bewerten kommunaler Unterlagen
nach archivischen Kriterien eine zentrale Aufgabe des Archivs, die bei zuneh-
mender Menge der Unterlagen noch wichtiger wird. Nach der Übernahme des
kommunalen Archivguts und, entsprechend dem Oö. Archivgesetz, von nun an
ebenso des Archivguts von Unternehmungen, an denen die Gemeinde zu minde-
stens 50 Prozent des Grund-, Stamm- oder Eigenkapitals beteiligt ist, gilt als
entscheidende Grundlage für die Bewahrung der Bestände, deren zweckentspre-
chende und sichere Lagerung unter Beachtung des Brand- und Katastrophen-
schutzes sowie der Magazinhygiene zur Gesundheitsvorsorge für Mitarbeiter
und Archivkunden. Dazu gehören auch Reinigung, Desinfektion und gegebenen-
falls Restaurierung von Registratur- und Archivgut. Eine wichtige Rolle spielt
die Mitwirkung bei EDV-Programmen zur Aktenverwaltung (bis hin zum Elek-
tronischen Akt) bzw. bei der Vorbereitung und Durchführung der Archivierung
digitaler Unterlagen. Das Erschließen der Archivbestände hat tunlichst mit taug-
licher EDV-Unterstützung zu geschehen durch Anlage entsprechender Findbe-
helfe in Form von Datenbanken. Im Sinne der Kundenfreundlichkeit haben
diejenigen Bestände vorgezogen zu werden, nach denen die stärkste Nachfrage
herrscht.

Zum Aufgabenfeld des Sicherns und Erhaltens gehört auch die archivische
Reprographie, die alle Verfahren zur Wiedergabe von Dokumenten sowohl in
Originalgröße als auch in vergrößerter oder verkleinerter Form umfasst. Es
handelt sich dabei in erster Linie um Mikroverfilmung von Dokumenten, ob als
Ersatzverfilmung (als Ersatz für Schriftgut, das zum Beispiel aus Raumein-
sparungsgründen kassiert wurde) oder als Sicherungsverfilmung (für Unterlagen
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in gefährdetem Erhaltungszustand, die ansonsten durch die häufige Benutzung
zu stark Schaden leiden würden).

Das zweite im Archiv der Stadt Linz benannte Produkt, das „S a m m e l n
u n d  D o k u m e n t i e r e n “, beinhaltet die Leistungen „Sammeln und Erwer-
ben von Fachliteratur, Dokumenten, Flugblättern, Fotos, Videos, Tonträgern,
Plakaten, Plänen, Zeitungen, Firmen- und Vereinsschriften, Nachlässen etc.“18

In diesem Produkt sind Dienstleistungen des Archivs zusammengefasst, die
die Bestände über die amtliche Überlieferung hinaus mit nichtkommunalem
Schriftgut usw. ergänzen sollen, um dem Auftrag an das Kommunalarchiv, die
Stadtgeschichte umfassend zu überliefern, nachkommen zu können. Die Ergän-
zung dieser Bestände hat gezielt zu erfolgen, um nicht auf Zufallserwerbungen
angewiesen zu sein. Für die Aufbewahrung und Erschließung des Sammel- und
Dokumentationsgutes gelten die gleichen Grundregeln wie für die Archiv-
bestände.

Die Präsenzbibliothek hat Forscher und alle anderen Kunden des Archivs
sowohl mit den Veröffentlichungen zur Geschichte der Stadt als auch mit der
wichtigen einschlägigen Fachliteratur zu versorgen, ohne die seriöse Forschung
nicht geleistet werden kann.

Einen wichtigen Findbehelf zur Linzer Stadtgeschichte stellt die in der Biblio-
thek betreute Historische Bibliographie von Linz dar, und zwar in Form einer
Datenbank mit derzeit mehr als 10.000 Titeln.

Hervorzuheben ist neben einer beachtlichen Sammlung an Linzer Tageszei-
tungen die Zeitungsdokumentation des Stadtarchivs, die für die Stadt relevante
Artikel aus den Linzer Zeitungen in Form von kopierten Zeitungsausschnitten,
nach Sachgruppen geordnet, enthält. Sie wurde erst eingestellt, als die EDV-
Recherche in Zeitungen möglich wurde.

Eine besondere Rolle spielt für die Sammlungen des Archivs die Sicherungs-
verfilmung. Ältere Zeitungen als immer stärker nachgefragte Informationsträger
werden bald nur mehr in Mikroformen zur Verfügung gestellt werden können,
weil das Zeitungspapier auf Grund seiner Beschaffenheit häufiger Benutzung
nicht mehr standhält. Ein Teil der Zeitungen ist bereits auf Mikrofiche vor-
handen.

Die Linzer Pfarrmatriken von 1685 bis 1938 können im Archiv auf Mikrofilm
gelesen werden. Diese Möglichkeit wird von Familienforschern gern genutzt,
weil die Matriken durch Findbehelfe erschlossen sind, inzwischen sogar fast
vollständig durch eine Datenbank.

Die Fotodokumentation des Archivs ergänzt den alten Fotobestand auch aktiv
durch eigene Fotos, die Veränderungen im Stadtbild festhalten. In den letzten
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15 Jahren werden wichtige Ereignisse und Veränderungen auch auf zum Großteil
selbst produzierten Videos festgehalten.

Auch historische Tonträger sind in ihrem Quellenwert nicht zu unterschätzen.
Ihre Erhaltung, aber auch ihre Benutzbarkeit stellen für den Archivar bereits jetzt
eine Herausforderung dar.

Das dritte Produkt des Archivs der Stadt Linz mit der Bezeichnung „B e -
r a t e n ,  I n f o r m i e r e n ,  F o r s c h e n “19 wartet mit jenen Dienstleistungen
auf, die im direkten Kundenkontakt erbracht werden. Hierher gehören sowohl
magistratsinterne Amtshilfe, Beratung von Magistratsdienststellen über Akten-
verwaltung, Aktenauslagerung ins Archiv und Aktenkassation, als auch Stellung-
nahmen, aber auch alle Formen der Benutzerdienste extern und intern. Vornehm-
lich geht es um die Beratung der Kunden im Lesesaal, vom Vorlegen der
richtigen Findbehelfe bis zum Hinweis auf relevante Literatur, der Information
über rechtliche Grundlagen der Archivbenutzung (z. B. Archivgesetz, Urheber-
rechtsgesetz oder Datenschutzgesetz), dem Vorlegen und der Rücknahme von
Archivalien und Büchern bis zur Anleitung der Benutzung von technischen
Geräten (Mikrofilmlesegerät) oder die Erledigung von Reproduktionsaufträgen.

Die Beantwortung von mündlichen, telefonischen und schriftlichen Anfragen
nimmt stark zu, insbesondere die der schriftlichen Anfragen über E-Mail.

Die Führung einer Stadtchronik gehört so selbstverständlich zum Aufgaben-
bereich des Archivs wie die Bearbeitung von stadtgeschichtlichen Themen. Das
Projekt „Nationalsozialismus in Linz“,20 ein Arbeitsschwerpunkt des Archivs der
Stadt Linz in den letzten zehn Jahren, hat gezeigt, dass diese Art der Dienstleis-
tung in der Öffentlichkeit beachtet wird, wenn zudem dadurch, wie in diesem
Fall, hervorragende Publikationen auf den Markt kommen.21 Mit der Herausgabe
des Historischen Jahrbuchs der Stadt Linz (seit 1955) hat das Archiv ein überre-
gional anerkanntes Publikationsmedium zur Linzer Stadtgeschichte.

Forschung kann in größerem Umfang nur noch in Teamarbeit zum Ziel führen.
Zusammenarbeit mit anderen Institutionen wie zum Beispiel mit Universitäten
und anderen Forschungsinstitutionen ist ein wichtiger Erfolgsfaktor, der sich im
nunmehr abgeschlossenen Projekt Nationalsozialismus bestens bewährt hat.
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Ein wichtiger Punkt dieses Produkts ist die Öffentlichkeitsarbeit. Kommunal-
archive müssen mit ihrem Leistungsspektrum in der Öffentlichkeit wahrge-
nommen werden, ob durch Ausstellungen,22 durch Vorträge23 oder zum Beispiel
durch erstklassig gestaltete, multimediale Präsentationen von Veröffentlichun-
gen, die auch den verantwortlichen Politikern die Gelegenheit geben, sich mit
den Leistungen des Archivs zu identifizieren und zu präsentieren.

„Stadtarchive sind die zentrale Anlaufstelle für alle Fragen der Stadtgeschichte
und müssen dies auch bleiben. Die an die Stadtarchive gerichteten Fragen be-
schränken sich nicht darauf, ob sie Bestände zu einem Thema haben, sondern sie
werden nach historischen Sachverhalten und Zusammenhängen gefragt. Diese
Fragen können sie nur beantworten, wenn sie die Bestände, die sie bilden und
betreuen, auch selbst auswerten und die Ergebnisse verbreiten.“24 Diese Fest-
stellung von Ernst Otto Bräunche ist zwar auf die Kommunalarchive Baden-
Württembergs gemünzt, hat jedoch die gleiche Gültigkeit für unseren Raum.

Die in der Verwaltungsreform propagierten Grundsätze der Kundenorientie-
rung und Bürgernähe, die als Ziel Kundenzufriedenheit anstreben, sind in den
meisten Stadtarchiven nach Maßgabe der Möglichkeiten zur Selbstverständlich-
keit geworden. Kommunalarchive haben den Ruf, ihre Kunden benutzerfreund-
lich und unbürokratisch zu betreuen. Sie können ihre Produkte aber nur dann zur
Zufriedenheit der Kunden anbieten, wenn sie über qualifiziertes Personal und
eine dem Stand der Technik entsprechende Infrastruktur verfügen. Diesem
Wunschzustand steht leider in der Realität oft die angespannte Finanzlage der
Kommunen gegenüber. Das heißt, die Städte müssen bei fallenden Einnahmen
ihre Ausgaben reduzieren. Linz bildet in dieser Beziehung leider keine Aus-
nahme. Die Budgetstruktur des Archivs weist – für einen Dienstleistungsbetrieb
typisch – einen sehr hohen Personalkostenanteil von derzeit bereits rund 85
Prozent aus und einen, auch für einen Betrieb dieser Art schon zu geringen Sach-
kostenanteil von etwa 15 Prozent, von denen wiederum drei Fünftel auf EDV-
Ausgaben entfallen. Wenn der Dienstgeber Einsparungen verlangt, steht das Ar-
chiv vor dem schier unlösbaren Dilemma, dass die Sachausgaben längst bis zum
Mindesterfordernis der Betriebsmittel gesunken sind, die Reduktion der Perso-
nalausgaben aber unweigerlich Personalabbau und damit Einschränkung des
Leistungsumfangs bedeutet.
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Die Archive sind daher gut beraten, ihren Wert als aktive Informationsdienst-
leister sowohl den politischen Entscheidungsträgern und der Verwaltung als auch
der Fachwelt und der breiteren Öffentlichkeit bewusst zu machen.
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